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Geliebte Zuhorer!

gooSn. Mauchorf ichos man jettt die duſt zu pre

cW) digen wohl virlieten, wie die Luſt zu bauen«.
Das Gemuth wird niemals ruhig, weil balb das
vergangene, bald das gegenwartige, bald das zu
kunftige Feuer uns angſtet und erſchrecket. Und
menn wir auch einmal frey Othem geholet haben,
ſo entſtehet entweder von innen eine neue Furcht,
oder os laßt ſich von außen eine boſe Zeitung horen,

melche uns Nachrichten erzahlet, daruher man vor
Furcht beben mochte. Wie kann ich donn auf eine
zuſammenhangende Rede ſinnet da ich nicht weis,
ob ich mich mehr uber uunſere Gefahr und Schaden
betruben ſoll, oder ob ich mehr uber die geheime
Botheit erſchrecken ſoll, die uns wer weis wie nahe
wohnen kann. Nein, nicht zu predigen, ſondern
nur zu ſeufzen, nur zu weinen, mochte ich auf
dieſer Kanzel erſcheinen. Wie muß uns denn bey
unſern ſo haufigen Feuerſchrecken zu Muthe ſeyn?
Das Feuer, welches uns gleichſam einen beſtundi
gen Krieg angekundiget hat, gleich denen, die ohn
weit den Feuerſpeyenden Bergen wohnen, wurde
auch das Feuer der ſtarkſten Beredſamkeit dam
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pfen, zu geſchweigen, daß es nicht das Feuer mei—
nes Geiſtes dampfen und erſticken ſollte. Laſſet
uns einmal alle euersbrunſte nach der Reihe her—
zahlen, wie ſie ſich in kurzer Zeit unter uns zuge—
tragen haben. Vor ſieben Jahren, im Monat
Marz, kam Feuer allhier aus und verzehrte zwey
Gehofte. Ehe zwey Wochen verfloſſen waren,
brach das andere Feuer aus, das einen Hof in
Aſche legte. 0) Nun giengen faſt zwey Jahre hin,
nach deren Verlauf das dritteFeuer uns erſchreck
te, welches auf einmal. ſechs Hhüuſer fraß.. Jch
erſtaune,: wenn ich nur!varan gebenke, daß ſeit
dieſem größon Feuer nurna) ein Jahr utid  ſieben
Monate verſtrichen ſind, als;wir fchon wieder das
Feuer untet iuns wuten und funf weitlauftige Ge
hofte zumu Theil mit vielen WVorrathen in Aſche
verwarnideln: fahen. Wenn ich dieſes nicht euch,
ſondern Fremden erzahlte, ſo wurben ſie erſtaunen,n
daß ich mit der Geſchichte von unſern Feuersbrun

ſten noch nicht zu Ende gekomnmen  bin; aber: ihr

wiſſet, e) was nach zwey Juhren und neun Mo-
naten am Abend des eilften Novembers ſich von“
neuem  unter uns zugetragen hat; ihr wiſſet, daß.
an dieſem Abend aufs noue funf große Hofe mit
vielem Getreide, mit großen Gutern, und ſelbſt

mit
muule

a) den 31 Marz 1777.
b) den 10 April i772.

c) den i7 Auguſt 1774.
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q) den 11 Rovember 1778.
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mit allerley Vieh an Rindern, Schafen und Pfer—
den, von des Feuers Glut vernichtet worden ſind;
ihr wiſſet, daß auch dieſes Feuer das letzte noch—
nicht geweſen iſt, ſondern 5) daß am vierzehnten.
Tage darauf eine in Brand gerathene Scheune
erſt das Ende unſerer gegenwartigen Feuergeſchich

te gemacht habe. Jſt has nicht etwas erſtaunens—
wurdiges? Jn Dansdorf ſollte man ſich furchten,
Licht und Feuer anzuzunden. Denn es ſcheinet,
als konnten, wir ſo wenig mit dem Feuer leben, fo
wenig wir doch auch ohne das Feuer leben konnen.
Große Unglucksfalle haben ſonſt die Eigenſchgft,
daß ſie ſich nur ſelten zutragen. Selten kommen
Ueberſchwemmungen, ſelten ſturzen Hauſer ein,
ſelten todtet der Blitz einen Menſchen, ſelten ver—
ſinken Schiffe, ſelten fallen Reiſende in der Rau—

ber und, Morder Hande. Aber das Feuer, wel—
ches auch zu den großen Unglucksfallen gehoret,
verlieret bey uns die Eigenſchaft der Seltenheit,
und wird etwas gemeines und faſt alltagliches.
Bey allen. dieſen Unglucksfallen abet. konnen wir
doch von vielem Glucke ruhmen. Ein Feuer hat
es oft mit einem Orte ganz und gar ausgemacht;
uns aber haben auch viele Feuersbrunſte nicht
ganzlich verderben konnen.

Wenm haben wir dieſes zu verdanken? Gott
und unſern Nachbarn. Um dieſen den Dank, der

ihnen gebuhret, zu bringen; um euch, meine
Freunde, zu gleicher Dankbarkeit gegen Gott und

Aa4 eureden 25 Noveinber 1778.
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eure Nachbarn zu erwecken, will ich jetzt alle meine
Krafte ſammlen, welche mir die gehabte Schre—
cken, und die noch wahrende Futcht, ubrig ge—
laſſen haben. Unterſtutzet meine Schwachheit
mit eurem Gebete.

Abhandlung.
ezansborf! Was Gott und deine Nachbarn am
Abend und in der Nacht des eilften Novem.
bers an dir gethan haben, iſt mehr, als du  ihnen
verdanken kannſt. Deine Angſt war derjenigem
Angſt ſehr ahnlich, welche der Herr Jeſus ſo leb.
haft in dem heutigen Evangelio abbildet: Es wer.
den Zeichen geſchehen an der Sonnen und Mond
und Sternen: und auf  Erden wird den Leutin
bange ſeyn und werden zagen: und das Meer und
die Waſſerwogen werden brauſen. Und die Men.
ſchen werden verſchmachten vor Furcht und War.
ten ber Dinge, die kommen ſollen auf Erden.
Je großer die vergangene Noth geweſen iſt, deſto
großer muß nun auch der Dank fur die Errettung
aus dieſer Noth ſeyn. Nicht nur diejenigen unter
uns, derer die Flamme verſthonet hat, (unter derer
glucklichen Anzahl ich mich auch dieſesmal befinde,)

ſondern auch unſere arme Bruder, welche ihre
Hauſer und Guter in Rauch und Dampf aufgehen
ſahen, ſind der gottlichen und menſchlichen Hulfe
unendlichen Dant ſchuldig. Uns ſind unſere Hau

ſer durch die Errettung aus der Oefahr gleichſam

von
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on neuem wieder geſchenket worden. Wir kon—
ien ſie nicht nur ſelbſt in Zukunft bewohnen, ſon—
ern wir konnen auch den Abgebrannten einen Auf—
nthalt auf den bevorſtehenden Winter in unſern
hauſern. einraumen. Waren euch eure Hauſer
ingenehm, da ihr ſie zum erſtenmale bezoget, ohn.
rachtet ihr ſie kaufen ind nach ihrem Werthe be—
ahlen mußtet, ohnerachtet ihr ſie. zum Theil leer,

um Theil uneingerichtet fandet, ohnerachtet ihr
uch noch nicht an dieſelbe gewohnet, umd durch
ie Gewohnheit gleichſam. an ſie gebunden hattet,
vie angenehm und erwunſcht muſſen euch denn
ücht jetzt eure Hauſer ſeyn, da ſie euch uniſonſt
zegeben werden, da ihr ſie wohl eingerichtet und
rfullet mit allen nothigen Gutern wieder bekommt,
a ihr euch mit den Eurigen alſo an dieſelbigen ge—
vohnet habt, daß ihr außer denſelben auch nicht
eben zu konnen ſcheinet. Wer weis nicht, was
ie Gewohnheit beſonders in der Wohnung, von
er ſie auch den Namen bekommen hat,. fur eine
zroße Gewalt uber Menſchen und Thiere habe?
kinem Vogel koſtet es ſo viel nicht, ſich vonn neuem
m einem andern Orte ein Neſt zu bauen; aber er
aßt ſich doch ſchwerlich aus dem alten Neſte ver—
reiben, weil er deſſelben ſo gewohnet iſt, daft et
n demſelben ein und ausflieqget, ohne es zu wiſſenj
aß er:es findet, ohne es zubſuchen. Viele Men—
chen haben lieber in alten und gewohnten Hauſern
zleiben, als neue und ungewohnte beziehen wollen.
Jch will euch doch bey dieſer Gelegenheit ſagen,
vas ich fur Gedanken gehabt habe, da ich wieder

A5 in
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in mein Haus eingezogen bin; weil es mit mir und
meinem Hauſe eine andere Beſchaffenheit hat, äls
mit euch und euren Hauſern. Als ich vor drey
zehn Jahren bey euch anzog, bekam ich ein Haius,
welches ganz leer war; leere Stuben, leere Kam.
mern, leeren Boden, leeren Hof, leere Stalle,
leere Scheune. Als ich aber in der Nacht. zwi
ſchen dem eilften und zwolften Nopember wieder
in mein Haus einzog, fand ich es mit Gutern er—
fullet, welche die Nothdurft und Bequemlichkeit
des Lebens erfordert; volle Stuben, volle. Kam—
mern, volle Stalle, volle Scheune. Vormals
war ich allein, und hatte keinen, der mich beglei-
tete, da ich in mein Haus einzog: jetzt habe ich
Weib, Kinder und Geſinde. Stellet euch ein-
mal mein Schickſal vor, wenn ich jetzt, da ich
Weib, Kinder und Geſinde verſorgen ſoll, mein
Haus und Hof, meine Haabe und Gut hatte im
Feuer verlieren ſollenl. Ware es nicht beſſer fur
mich geweſen, ich ware vom Anfange, da ich nych
allein war, nicht in dieſes Haus gezogen, als daß
ich jetzt mit ſo vielen Perſonen aus dieſem Hauſe
hatte fliehen ſollen? Habe ich nicht Urfache, dem
Jacob, welcher das Seinige, das er ſchon ver
loren gegeben hatte, glucklich wieder bekam, auch
in der Dankbarkeit ahnlich zu werden, da ich
ihm in der Errettullig gewiſſermaaßen ahnlich
geworden bin. Womit kann ich meine Erhal—
tung, meinen Dank, neine Freude und meine
Demuth eigentlicher ausdrucken, als mit Ja—
tobs Worten: Herr, ich bin zu gering oller

Barm—
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Barmherzigkeit und aller Treue, die du an dei—

nem Knechte gethan haſt.
Da ich jetzt ſo uber meine und meiner Bruder

Errettung jauchze, ſo hore ich die Seufzer jener
Abgebrandten, welche die naſſen Augen noch nicht
von ihren Brandſtellen wegwenden konnen, auf
denen ſie doch kaum mehr die Statte kennen, wo
vor kurzer Zeit ihre volle Stuben, ihre volle
Kammern, ihre volle Stalle und Scheunen geſtan
den haben. Auch euch, ihr Verungluckten, lade
ich heute zur Dankbarkeit gegen Gott und Men
ſchen ein. Unſere Errettung iſt auch eure Erret—

tumg. Wir betruben uns daruber, daß ihr das
Eurige verloren habt; ihr. mußt euch daruber
freuen, daß wir das Unſrige erhalten haben.
Nicht nur die chriſtliche Liebe verbindet euch dar—
zu, daß ihr mit uns, den Frolichen, frorich ſeyd,
ſo wie wir mit euch, den Weinenden, weinen, ſon
dern auch die Liebe zu eurer eigenen Wohlfahrt
befiehlt euch, eure Traurigkeit gegen unſere Freu-
de gleichſum zu verwechſeln. Jſt es nicht euer
großer Vortheil, daß die meiſten unter uns aus
der Gefahr des Feuers errettet worden ſind? Wo
wolltet ihr hin, wenn unſere Hauſer nicht mehr
ſtunden? wo wolltet ihr euch den Winter wider
Froſt und Schnee, wider Wind und Wetter be—
ſchutzen; wenn es euch nicht frey ſtunde, mit den
Eurigen euch unter unſere Dacher zu verbergen?
Und wo wolltet ihr ben nachſten Troſt, das nach
ſte Allmoſen, die nachſte Hulfe hernehmen, wenn
das Feuer uns alle ſo arm gemacht hatte, wie euch?

ich
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ich ſchweige, daß auch das auswartige Allmoſen
fur euch verringert wurde, wenn es unter alle hatte
ſollen vertheilet werden. Aber da nun unſere Hau
ſer noch ſtehen, durft ihr das Allmoſen mit uns
nicht theilen. Derer, welche nehmen, ſind weni—
ger, derer aber welche geben, ſind mehr. Und
wer wird denn mehr geben als wir? die wir aus
Dankbarkeit ſur unſere Erhaltung, aus Nachbar
ſchaft und Verwandſchaft, und aus anderer Ge
meinſchaft, welche die Bewohnung eines Ortes,
nothig machet, vor allen andern zu geben ſchuldig

ſind. Ja, meine Bruder! Unſere Hauſer, unſe—
re Stuben, unſere Kammern, ſelbſt unſere Arme,
und unſere Herzen ſollen:euch offen ſtehen! Unſere

Huuſer ſollen eure Hauſer ſeyn, unſere Vorrathe.
ſollen eure Vorrathe ſeyn; ſo. wie eure Brandſtel.

len unſere Brandſtellen, und eure Mangel unſere
Mangel ſeyn ſollen. Ehe wollen wir uns etwas
an unſerer Gemachlichkeit abbrechen, ehe wir euch
das nothige verſagen ſollten. Eine gewiſſe Stadt
in Griechenland ſammlete ein Allnioſen- fur eine
benachbarte Stadt, welche Hungersnoth litte.
Was that ſie aus Mitleiden? Durch einen Befehl
legte ſie allen ihren Burgern auf, daß ſie mit den
Jhrigen eine Mahlzeit weniger, als gewohnlich,
halten ſollte. Was durch dieſes Faſten erſparet
wurde, brachte man an einem offentlichen Orte
zuſammen, und ſchickte es den RNothleidenden mit
dem Vermelden, daß bieſes Geſchenk. der Stabt
nicht mehr gekoſtet habe, als eine Mahlzeit. Was
Heiden thun konnten, ſollten das Chriſten nicht

viel—
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vielmehr thun konnen? Sollten nicht junge Leute
ſich etwas am Putze uud an der Luſt, ſollten nicht
alte Leute ſich etwas an der Gemachlichkeit und an
dber Pflegung abbrechen? Sollten wir nicht alle un
ſern Augen, unſerm Geſchmack, unſern ubrigen Sin.
nen und Begierden etwas entziehen, um neue Quel
len des Mitleidens zu entdecken, und die Abge—
brannten unter uns reichlicher zu beſchenken, als
ſie und wir ſolbſt anfangs gedachten? Jch ermahnt
euch hierzu, meine Freunde, auch aus dem Grun
de, damit die Abgebrannten Gott deſto freüdiger
fur eure Errettung preiſen, und ihm eure zukunfti.

ge Sicherheit und Wohlfahrt deſto brunſtiger em.
pfenlen. Das muß der erſte Vortheil und die
ſufftſte Frucht von der Erhaltung eurer Guter ſeyn,

daß ihr dadurch den Mangel derer, die das ihri
ge verloren haben, zu erleichtern ſuchet. Sollen

eure Bruder nicht ſo arm und elend bleiben, wie
ſie das Feuer gemacht hat, ſo muß der Anfang zu
ihrem kunftigen Glucke und gleichſam der Saame,
daraus ihre Wohlfahrt wieder aufbluhen ſoll, doch
irgendwo verborgen liegen. Gott laßt in der Na
tur nichts alſo untergehen, daß er nicht einen Saa
men aufhehalten ſollte, daraus das, was verloren
gegangen war, zu ſeiner Erhaltung ſich nach und
nach wieder herſtellen kann. Als in der Sundfluth
die meiſten lebendigen Geſchopfe untergingen, ſo
mußte Noa Arche den Saamen in ſich ſchließen
und verwahren, daraus die ganze Schopfung von
teuem aufgelebet iſt, und daraus wir alle unſern
Urſprung genommen haben. Mo ſollen nun die

Abge.
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Abgebrannten Saamen Ju ihrem zukunftigen Glu
cke finden, wenn ſie ihn nicht in unſern Hauſern,
in unſern Kammern, und agleichſam unter unſern
Beſchluſſe ſuchen ſollen? Jch bitte euch meine
Freunde, ſuchet jetzt mit euren Gedanken das ſcho—
ne Wort herfur, welches ihr alle in den Jahren
der Kindheit gelernet habt, ſuchet es nicht ſowohl

den Sylben und den Buchſtaben nach, als viel
mehr der Kraft und dem Jnhalte nach herfur,
und ubet es ſo aus, wie ihr es jetzt thun konnt,
und ſollt: Brich den Hungrigen dein Brod, und
die, ſo im Elend ſind, fuhre ins Haus. So du
einen nacket ſieheſt, ſo kleide ihn, und entzeuch
dich nicht von deineni Fleiſche.

Nicht genug, daß wir und die Abgebrannten
auf beyden Seiten beſondere Urſache zur Dankbar
keit haben, es ſind auch noch allgemeine Urſachen
vorhanden, welche den einen Theil ſowohl  wie den

andern zur Dankharkeit ermuntern. Daß unſer
Gotteshaus, daß unſere Pfarrwohnung und Schu
le auch in dieſem Brande unverſehret geblieben ſind,

iſt das nicht eine Wohlthat, welche alle.und jede
unter uns angehet, ſie magen abgebrannt ſeyn, oder
nicht Wir alle genießen den großen Seegen von
dieſen offentlichen Hauſern, ſo wie wir auch alle
fur den Bau und die Erhaltung derſelben Sorge
tragen muſſen. Wie viel hatten wir verloren,
wenn, ich will nur ſagen, dieſes Gotteshaus,
welches Dansdorfs großte Zierde iſt, ein Raub des

Feuers geworden ware. Nun. konnen doch noch
die Abgebrannten ihre Thranen offentlich vor Gott

bringen,



bringen, und aus ſeinem Worte Unterricht, Rath,
Troſt und Kraft fur ihre bekummerte Herzen holen.
Daß das Haus des Herrn noch ſtehet, troſtet ſie
uber den Verluſt ihrer Hauſer; ſie denken wie Da-
vid: Pſalm 84, Wie lieblich ſind deine Wohnun
gen, Herr Zebaoth. Meine Seele verlanget und
ſehnet ſich nach den Vorhofen des Herrn: mein Leib
und Seele freuen ſich in dem lebendigen Gtt
Wohl denen, die in deinem Hauſe wohnen: die
loben dich immerdar, Sela. Nun konnen: auch
wir, die wir jetzt glucklich heißen, in dieſem Hauſe
zuſammenkommen, und den Namen des Allmach—
tigen preiſen, daß er mitten im Zorne an tſeine
Barmherzigkeit gedacht, und uns auch dieſesmal

als einen Brand aus dem Feuer geriſſen hat.
Die Heiden beſuchten und beſchenkten die Gotzen—

tenwel zu der Zeit offentlicher Landplagen. Die
Patriarchen bauten Tempel an den Orten, wo ih
nen Hulfe und Rettung widerfahren war. Soll.
ten wir denn nicht ein Auge-auf dieſes Gotteshaus
richten, welches trotz aller Gefahr noch immer in
ſeiner Zierde da ſtehet? ſollten wir nicht in ver
Erhaltung dieſer ſchonen Kirche eine allgemeine
Urſache der Freude und Dankbarkeit finden? Ja
Dansdorf, ganz Dansdorf hat Urſache, Gott

und ſeinen Nachbarn dankbar zu ſeyn. Jch bin
nicht im Stande, alles das Gute genau zu be—
rechnen, das uns durch gottliche und menſchliche
Huife in Jener ſchrecklichen Nacht widerfahren iſt.

Aber ſiehet es nicht ein jeder auch ohne dieſe

Berechnung, daß die Wohlthaten, die wir em—
pfangen
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pfangen haben, viel großer ſind, als der Dank,
welchen wir dafur geben konnen? Was wollen wir
denn nun thun? wollen wir den Dank ganz ſchul—
dig bleiben, da wir ihn nicht ganz bezahlen kön—

nen? So waren wir wie diejenigen, welche das
Gute nicht ruhmen, ſondern wohl gar verachten,
weil ſie es nicht auf eine wurdige und verdiente
Weiſe erheben konnen. Dansdorf, wollteſt du
Gott uund Menſchen den Dank ſchuldig bleiben,
weil ihre Verdienſte um deine Wohlfahrt ſo groß
ſind, ſo wurdeſt du das Exempel eines Undanks
werden, welcher eben ſo groß und ſelten ware, alts

deine Errettung. Kannſt du deinen Wohlthatern
vicht nach ihrem Verdienſte danken, ſo danke ih—
nen doch wenigſtens nach deinem Vermogen.
Danke ihnen immerfort, nicht nur in dem gegen
wartigen, ſondern auch in dem zukunftigen Ge—
ſchlechte. Erzahle es deinen Kindern, daß ſie es
der Nachwelt ſagen, was Gott und deine Nach—
barn in der Feuersnoth an dir gethan haben.
Nimm alle deine Krafte zuſammen, und wende ſie
an, um in der Pflicht der Dankbarkeit ſo viel zu
thun, als dir moglich iſt, da du nicht ſo viel thun

kannſt, als du ſchuldig biſt. Gleich den Schuld-
nern, welche, je weniger ſie im Stande ſind, ihre
Echulden bis auf den letzten Heller abzutragen,
deſtomehr dafur ſorgen, daß ſie“ doch wenigſtens
die ungeheure Schuldenlaſten nach Moglichkeit ver
ringern mogen, mußt du, o Dansdorf, keine Zeit
und keine Gelegenheit vorbengehen laſſen, ohne
durch Dankbarkeit etivas von der; Schuld abzu

tragen,



.2

„Unſere Nachbarn mußten uns in Zeiten zu Hulfe

B kom

tragen, welebe weder. du, noch deine Kinder vollig
bezahlen werden. Wohlan! mache den Anfang
zu ſolcher Dankbarkeit dadurch, daß du jetzt mit
mir in Gedanken alles wiederholeſt, was Gott und
deine Nachbarn in jener Nacht, die an Licht und
Larmen dem Tage gleich war, zu deinem Beſten
gethan haben. Gott hat eigentlich alles gethan;
auch was Menſchen gethan haben, muſſen wir
auf Gottes Rechnung ſchreiben. Doch laßt ſich
dos, woat. Gott gethan hat, von dem, was Men—
ſchen gethan haben, ſehr wohl abſondern aind un

terſcheiden 27  uctWas hat denn Gott gethan? Er hat. Zeit

und Umſtande bey dem Feuer ſo geordnet und ein
gerichtet,n daß ſie mehr zuunſerer Erhaltung, als
zu unſerm Untergange beytragen mußten, Das
Feuner entſtand an einem dar dunkelſten Abende.
Die Welfken lagen gleichſam auf der Erde. Die
ſes verurſuchte bey dem Ausbruche der Flamme
aine ſo große und außerordentliche Erleuchtung,
welche dieganze Nachbarſchaft in der Nahe und
Ferne in Erſtaunen ſetzte. So bald war. nicht
das Feuer aufgeqangen/ ſo bald war es nicht von
uns an: dieſem. Orte, und von denen, deren Ge
hofte esfraß, bemerket worden, als es. ſchon in
dem Augenblicke von :der, ganzen Nachharſchaft,

zum Theil in den Stuben geſehen wurde. Das
wun: nun das aerſte Zeichen zu unſerer Errettung.
Unſere Nachbarn konnten uns in Zeiten zu Hulfe
kommen:: das Feuer, welches unter uns wuthete,
verrieth ſich in dem Augenblicke, da es aufgieng.

2



18 aaaakommen: die  ungewohnliche Erleuchtung am Him
inel ſagte es ihnen, in was fur Gefahr wir ſſchweb
ten und was fur ſchleunige Hulfe wir brauchten.
Was geſchahe? Sie ſaumeten nicht. Sie kamen
zu uns, ſie kamen mit Wagen, mit Feuerſpritzen,
mit Feuergerathe, und die, welche nichts hatten,
brachten doch wenigſtens mitleidige Herzen, hulf—
reiche Hande und Waſſer in Augen mit ſich.

Jch kann die Geſchwindigkeit nicht ungeruhmt
laſſen, nit welcher erſt Niemeg, bald darauf Bel—
zig, und: dann auch Bruck mir den Feuerſpritzen
uns zu Hulfe gekommen ſind. Auch Fredersdorf,
das mie inmer noth liebe Fredersborf, war be
teit,“ unt nit ſeiner  Spritze, die ſchon auf dem
Weae war, beyzuſtehen, wenn nicht die nachſten
Nachbarn, den Ruhm uns zu erretten, mit einer
Begierde, die ſelbſt dem Feuer Trotz bot, fur ſich
allein erobert hatten. Und wenn ich an die Men
ge auswartiger Menſchen gedenke, welche in we
nigen Augenblicken nach Aufgang des Feuers uns
gleichſam uberſtromten, ſo kann ich mich uber die
ſchleunige Hulfe, die uns vom Herrn kam, nicht
genugſam verwundern. Dansdorf, ſtelle dir ein—
mal veln Elend vor, wenn die Hulfe deiner Nach
barn nür eine halbe Stunde langer außen geblie
ben ware. Die Zeit iſt immer koſtbar; ſie iſt
koſtbar, wenn wir ſaen, ſie iſt koſtbar, wernn wir
äendten. Aber wenn iſt ſie koſtbarer ünd unwie—
derbringlicher, als in Feuersgefahr, da in einem
Augenbticke mehr verloren gehen, aber auch mehr
erhalten werden kann, als viele Menſchen in ihrer
ganzen Lebenszeit erwerben und verdienen konnen.

Danke
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Danke alſo den Menſchen fur ihre ſchleunige Hulfe,
oder danke vielmehr Gott, der ſie ſo bald zu deiner
Hulfe hergeſendet hat.

Denn Gott, der Wolken, Luft und Winden
giebt Wege, Lauf und Bähn, Gott ſchuf auch an
jenem Abende die Dunkeiheit, daß ſie zu einer
Behauſung des Lichtes wurde, welches die Men—
ſchen aus der Nahe und Ferne zu dir verſammlete.
Gott ließ die ganze Gegend einen Wink und ein
Zeichen ani Hümmel ſehen, er ließ unſere Nach
barſchaft den lauten Befehl horen, wahrlich nicht
zum Schrecken, wie beh den Jſraeliten, ſondern
zum Troſt und zur Erhaltung: Eile Beute! Rau
be bald! was du thun willſt, das thue bald! Nun
durfen wir uns uber die fruhzeitige Ankunft der
nachbarlichen Hulfe gar nicht mehr wundern; ſie
kam vom Herrn, deſſen Befehlen nichts in der Welt
widerſtehen kann, deſſen Werk nicht ruhet und
ſaumet, und der auch, wie ein weiſer Heide ſoricht,
in einem Augenblicke aus furchtſamen beherzte,
qus ſchwachen ſtarke, und warum nicht auch aus
laiigſamen und ſaumigen aeſchwinde und hurtige
Menſchen ſchaffen kann. HJricht nur Engel, ſone
dern auch Menſchen machet Gott zu Winiden,
wenn ſie ſeine Befehle ſchiennig ausrichten ſollen.

Nun waren alſo Mennchen allpier vorhanden!
aber es kam noch nicht zur menſchlichen Hulfe.
Der Menſchen Hulfe behm Feuer iſt wenig nutze,
wenn nicht Gott beſonders durch den Wind zu,
Hulfe kömmt. Auch dieſer Hulfe hatten wir uns
in unſerer Gefahr zu erfreüen. Wind urid Feuer
richteten Gottes Befehle bey uns aus: das Feuer

B 2 war
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für uns, uns zu ethailtn:“ Man kann nicht ſaaen,
wie viel in Feuersnoth auf. etüen gunſtigen Wind
ankomme. Denen, die in Feuersgefaht ſchwe-

üch zu ſtatten koinmeü.“' Gott hilft Menſchen
durch Menſchen. Er offenbaret dadurch ſeine All.

ich auch hier eine Urfache, warum wir Gott iůcht

lieben

Ta  ae 2iee b e—— e——— o vnoch zur Linken Schaden inun.tonnte. Gleichwie
bus Üfer auf beiden! Seuen das Meer in ſich.

J
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lieben konnen, ohne die Menſchen zu lieben, weil
Gott, der unſichtbare. Helfer, nicht lieber hilft,
als durch. Menſchen „die ſichtbaren Helfer?

Denket nun an. den unglucklichen Abend, von
welchem meine ganze Rede. handelt. Waren an
dieſem Abend keine Menſchen vorhanden geweſen,
ſo hatten wir ohnerachtet des guten Windes, wo
nicht alles, doch aber gewiß dem großten Theile
nach unſere Hauſer und Guter im Feuer verlieren

muſſen.Was fur eine Starkung iſt es in Feuerſchre—

cken, wenn ſich die Nachbarn zur Hulfe. einſtellen?

Wir die wir ſo oft im Feuer geweſen ſind, wiſſen
es aus der Erfahrung, daß die rechte Angſt und
das eigentliche Schrecken beym Feuer in denen Au
genblicken empfunden werden, in welchen man ſich
noch von allen. Nachbarn. verlaſſen ſiehet. Die
Einheimiſchen konnen vor Betaubung weder et—

was beſchlieſſen, noch thun. Wenn ſich aber Men-.
ſchen von fremden Orten ſehen laſſen, ſo leben je
ne, wieder auf. und fangen an Mittel zu ihrer Ret—
tung zu ergreifen. Und was konnen nicht der Men-
ſchen Hande zur Dampfung des Feuers beytragen,
wenn Gott ſeinen. Seegen ſchenket, wenn kluge
Anſtalten gemachet werden, wenn fleißig gearbeitet
und alle mogliche Vorſichtigkeit gebrauchet wird?
Dansdorf „deine Nachbarn haben viel an dir ge—
than. Belzig und Niemeg ſamt den umliegenden
Dorfſthaften haben ſich einen rechten Ruhm und
Verdienſt um dich erworben. Siehr nut, wie
nahe dit die Gefahr von beyben Seiten geweſen iſt?

Bz3  Sind
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Sind nicht die benachbarten Hauſer dem Feuer
recht mit Gewalt aus dem Rachen geriſſen worden?
Wurde dieſes wohl geſchehen ſeyn, wenn deine
Nachbarn dir nicht zu Hulfe gekommen waren?
Aber ſie kamen, ſie kamen bald, ſie kamen in gro
ßer Menge, ſie kamen beh ubler Witterung an
einem Abende, an welchem viele unter ihnen auch
nicht fur Geld aus ihren Hauſern gegangen ſeyfi
wurden, ſie kamen zu arbeiten, ohnerachtet die al
lermeiſten ſich den Tag uber mude gearbeitet hat—
ten, ſie karnen, und gaben ſich, ihr Leben, ihre
Geſundheit in Gefahr, um dich aus der Gefahr
zu reißen. Sie kämen aber auch nitht vergeblich;
nein ſie kamen im Namen des Herrn, und unter
dem Beyſtande des Allmachtigen, der dich durch
ſie erhalten wiſſen wollte.

Auch angeſehene Perſonen kamen zu uns in
der Noth, um Aufſicht zu führen, und gute An
ſtalten zu treffen. Haben wir nicht, um dererje-
nigen zuerſt zu gedenken, welche unter einem offent.
lichen Namen gekommen ſind, außer einem Beſu
tche 5) von Seiten des churfurſtlichen Amtes auch
einen Beſuch“) von Selten des hieſigen Rittergu—
thes und einen Beſuch von Seiten der geſammten
Landſchaft bey uns geſehen?

Dans
J

Herr Amtsactuarius Frenjel.
Herr Accisinſpector und Gerichtsverwalter Koch

von Behliig.

2

D Herr wuraermeiſter und Landſchaftsſchreiber
dgraute. von Detzig.
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Dansbdorf iſt in ſeiner oftmaligen Feuersge—
fahr immer auch von angeſehenen Perſonen beſu—
chet worden.“) Ein ruhmwurdiger Off icier und
Ritterguthsbeſitzer in der Nachbarſchaft, hat ſich
allemalj bey Feuersnoth, entweder allein, oder
mit ſeinen unter ihm ſtehenden Soldaten bey uns
eingefunden, um Ordnung zu erhalten und gute
Anſtalten zur Rettung zu treffen. Ja er hat die—
ſes nicht genug, ſeyn laſſen, er hat uns ſelbſt ſeine
Pferde geſchickt und Waſſer fahren laſſen.

Wenn ich das ruhmez was offentlich geſche-
hen iſt, ſo befiehlet mir die Dankbarkeit, auch das-
jenige Gute nicht zu verſchweigen, welches mir und
meinem Hauſe inſonderheit geſchehen iſt. Mein
nachſter Nachbar unter meinen Amtsbrudern, hat
wie allemal, alſo auch bey dieſem Feuer durch ſei—
ne Gegenwart und. Beyſtand mich erquicket und
geſtarket, wie ein Engel Gottes. Dankbarlich
ruhme ich ihm nach, daß ich das gehabte Feuer—
ſchrecken, ſo zu reden, nur halb empfunden habe,
ſo wie die gute Hand Gottes des Feuerſchadens
mich ganz uberhoben hat.

Dansdorf waren deine Nachbarn zu dir ge—
kommen, dir zu helfen, ſo wareſt du ihnen Dank

ſchuldig, wenn ſie dir auch nicht hatten helfen kon—

nen. Was fur einen Dank wirſt du ihnen denn
nun nicht bringen muſſen, da das Vorhaben des
Herrn zu deiner Rettung ſo glucklich durch ihre

B 4 HandHerr Hauptmann von Francois.
h Herr M. Gottſchald, Paſtor in Mortz.
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Hand von Statten gegangen iſt? Wollteſt dü die—
ſes Werk nicht ruhmen, ſo, wußte ich nicht, was
fur eine Wohlthat man doch noch wohl des Dankes
wurdig zu ſeyn, erachten ſollte? Sprecht nicht:
unſere Nachbarn haben gethan, was ſie zu  thun
ſchuldig waren. Die Menſchen ſind vieles zu thun
ſchuldig; aber thun ſie es deswegen? thun ſie es ſo
bald, ſo willig, ſo eifrig, ſowohl wie unſere Mach
barn? Waren unſere Nachbarn ubel geſinnet gewe
ſen, nicht wahr? ſie hatten Gelegenheit und Aus—
fluchte finden konnen, die Schuldigkeit, die ihnen
aufgeburdet wird, von ſich. abzulehnen Die
Feuersbrunſte kommen bey uns zu oft, es ware
nicht gut, wenn in dem ganzen Amte Belzig, und
in allen Dorfern deſſelben zuſammengenommen ſo
oft Feuer auskommen ſollte, als nur allein bey
uns Feuer ausgekommen iſt. Wir ſind gar in
Verdacht gekommen, als ob eine geheime Bosheit,
welche unter uns wohnet, das oſtmalige Feuer
ſelbſt herbey gerufen habe? Je nun! konnte dieſes
umſere Nachbarn nicht unwillig, nicht ſaumig und
verdrußlich machen? Was wollten wir thun, wenn
ſie ſagten: das Feuer iſt in Dansdorf! Dansdorf
werden wir ja doch nicht retten! Dansdorf bringt
ſich ſelbſt ins Ungluck! wenn ſoll des Rennens und
Laufens nach Dansdorf einmal ein Ende werden?

Aber ſolche ubelgeſinnete Nachbarn haben wir
nicht gehabt, wie ihr wiſſet. Sie haben ſich. die
oftmalige Muhe nicht verdrießen laſſen, ſie haben
den Abſcheu vor der Bosheit, wenn ſie wurklich
unter uns gefunden werden ſollte, nicht großer

ſeyn
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ſeyn laſfen, als das Mitleiden gegen die Unſchuld,
ſe ſind des Erbarmens uber uns nicht mude.ge—
worden. Sie haben den Schluß umgekehrt: das

Feuer iſt in Dansdorf! ach! ſo laſſet uns eilen
dieſen unglucklichen Ort zu erretten, laßt uns die

ſin arinen Leuten, die fur uns alle leiden, zu Hulfe
kommen. Soo oft iſt ihnen durch uns geholfen

worden; auch dieſesmal wollen wir ſie nicht verlaſ—
ſen. Wer weiß was Gott auch dieſe Nacht durch
unſere Hand zu ihrem Beſten thut? Und geſetzt
auch, unſere Nachbarn hatten nur gethan, was
ſie zu thun ſchuldig geweſen, denn was konnen
Menſchen gutes thun, als was ſie zu thun ſchuldig
ſind? ſollte es nicht eben ſowohl, und noch viel—
mehr unſere Schuldigkeit ſeyn, dasjenige mit
dankbarem: Gemuthe zu erkennen, was ſie aus
Schuldigkeit zu unſerm Beſten gethan haben?
Obrigkriten ſind auch ſchuldig, ihre Unterthanen
zu beſchutzen, Eltern ſind ſchuldig, ihre Kinder
zu erziehen; aber hebt deswegen die Schuldigkeit
die Pflcht der Dankbarkeit auf? Und was wollen
wir dent ſagen.? wir ſind nicht nur den Menſchen,
ſondern aug vornemlich Gott Dank ſchuldig. Von
Gott wirs doch nicht Schuldigkeit, daß er uns
Hulfe ſeidete? Gott werden wir doch den Dauk
nicht ſträtig machen wollen? Aber danken wir
Gott, de uns geholfen hat, ſollten wir nicht auch
den Mencſchen danken, durch die Gott uns gehol—
fen hat, p wie wir einem Herrn, der uns oin Ge—
ſchenk ſendet, alsdenn Eecht dankbar ſind, wenn

wir auch auf den Diener, der das Geſchent

B uber—



uberbracht hat, ein Auge der Erkenntlichküit
richten?

Dansdorf, wollteſt du Gott und deinen Nach
barn den Dank ſchuldig bleiben, ſo wurdeſt du da
durch zu verſtehen geben, daß du das empfangene
Gute nicht gehorig zu ſchatzen wußteſt, und daß du
dich ſelbſt nicht uber deine Errettung erfreuen woll
teſt. Wer der empfangenen Wohlthaten in ſeinem
Herzen recht froh werden will, der wird ſeinen

Wohlthatern den Dank gewiß nicht ſchuldig blii.
ben, denn die Dankbarkeit ſelbſt iſt eine Aut, oder
vielmehr eine neue Quelle der Freude. Nur der
Dankbare genußet die empfangene Wohlthaten
ganz.

Wollten wir Gott und Menſchen den Dank
ſchuldig bleiben, ſo wurden wir ihnen gleichſam

die milden und wohlthatigen Hande binden, uns
und unſere Abgebrannten in Zukunft beyjuſtehen.
Gott und Menſchen verabſcheuen den Undank.

Niemand entſchließt ſich leicht, einem undankbaren
Menſchen eine Wohlthat zu erzeigen; ſo wie nie—
mand gern eine Koſtbarkeit welche iüm lieb iſt,
in ein unreines Gefaß wirft. Wollten wir alſo
die Undankbaren ſeyn, wie wurde es um die Wie—
derauf bauung unſerer abgebrannten. haufr ſtehen?
Wohlthatige Hande haben bisher viel a uns ge-
than, und zu unſerm Aufkommen zbeygetragen.

1

Ihr wißt es alle, ihr Abgebrannten, nas ihr der
chriſtlichen Erbarmung ſthulbig ſeyd, ind ich er—
innere euch jetzt an keine andere Woſlthat, als

an
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an diejenige, welche ein wegen ſeiner Jahre
und Verdienſte eben ſo wohl, als wegen ſeines
Standes und Adels verehrungswurdiger Herr,
dunh meine Hand euch hat zutheilen und auszah—-

len laſſen. Alles gut! aber macht euch nur der
Huld eurer Wohlthater nicht durch Undank un—
wurdig und verluſtig. Sprecht ihr vielleicht: wir
Arme, was haben wir denn, um dankbar zu ſeyn?
O die Dankbarkeit bezahlt nicht allezeit mit der
Hand, oftmals bezahlt ſie nur mit dem Munde;
am allerliebſten aber mit dem Herzen. Konnet
ihr nicht Dank erſtatten, ſo ſaget doch wenigftens
Dank, und konnet ihr nicht nach Verdienſt Dank

ſagen, ſo habet und wiſſet doch wenigſtens euren
Wohlthatern Dank. Ruhmet das Gute, welches
andere an euch gethan haben, nennet diejenigen
auch mit Namen, welche ſich beſonders bey der
Loſchung des Feuers hervorgethan haben; rufet
Gott an, daß er ſte an Leib und Seele ſegne, er—
quicke und beſchutze, und wenn ihr unter euren Hel.
fern auch manche arme Burger werdet bemerket
haben, ſo laſſet euch dieſe vor allen andern lieb
ſeyn. Dieſen konnet ihr den Dank ganz bezahlen,

welches bey andern nicht moglich iſt. Helft ihnen
ſo, wie der Lindmann einem armen Burger helfen
kann. Laſſet ſie etwas bry euch verdienen: ſeyd
billig gegen ſe, wenn ſie etwas von euch kauſen
wollen, laſſet euch nicht ſo hart finden, daß ihr

ihnen
an) Herr Obriſt von Oppen auf Frederddorf, ſchick-

ten zur thinern Zeit Getraide, zur wohlfeilen
Zeit Gelp fur die Abgebrannten an mich.
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Ahnen nicht ein kleinet Geſchenk von den Frluchten
Jolltat zuflleßen lafſen? welche eure Felder und
Garten im Ueberfluſſettragen. Dansdorf, vergiß
nicht)was du deinen Nachbarn ſchuldig biſt; und
wennt. in deiner Nachbarſchaft, irgeridwo. Feuerent

ſtehan ſollte, Dansdorf, ſo wareſt. du harter als
Stein, wenn deine Einwehner nicht die erſten ſeyn
wollten, welche. den Rothleidenden zu Hulfe kanen.

Dansdorf, du weißt. es. aus vielen meiner
Predigten, daß der Undank die Urſache aller Sun-

den, die Dankbarkeit aber der Anfang aller Tu
jend ſey. So lege; demnach durch die Dankbar
keit gegen Gott und Menſchen jetzt einen rechten
Grund, zu einem guten Verhalten, damit Gott
und Menſchen ſich eben ſo ſehr uber die Verbeſſe—
rung der Gemuther, als uber die Wifderauf—

bauung der Hauſer in Dansdorf erfreuen mogen.
Lobe den Herrn, Dansdorf, alles was in dir iſt,
Mann und  Weib;, Vater und Sohn, Herr und

Knecht, jung und. alt, alles was in dir iſt, ſeinen
'heiligen Namen. Lobe den Herrn, Dansdorf,
und vergiß nicht, was er dir Gutes gethan hat,
was. er dir am eilften November dieſes Johres
idurch deine Nachbarin Gutes gethan hat. Lobe
den Herrn, meine Seele, und du, Dansdorf, das
ich ſo lieb habe, wis meine Seele.
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